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Die

Vortheile
einet

guten Gewiſſens.

cdrs
agn gutes Gewiſſen iſt in der

GSeele, was die Geſundheit in dem
Korper iſt; es erhalt in uns eine im

merwahrende Munterkeit und Ruhe,

und uberwieget ganzlich allen Jam

a mer



4 WB (o)mer, alle Betrubniſſe, die wahrſchein

licher Weiſe auf uns fallen konnen.

Nichts ſcheint mir fur ein edles Ge

muth ſchwerer zu vertragen, als Vor

wurfe und Verlaumdungen, und die

einige Art und Weiſe, die ich ſinden

kann, die Seele in einem ſolchen Un

falle zubeſanftigen, beſtehet darinn,

daß wir in unſerm Gewiſſen uberzeu

get ſeyen, wir haben uns denſelben
nicht zugezogen.

Jch uberlege immer mit einem vor

zuglichen Vergnugen die Stelle des
Don Quichotte, in der dieſer phanta

ſtiſche Ritter einen verſtandigen Mann

mit Lobes-Erhebungen uberhaufet,

worauf dieſer zu ſich ſelbſt ſagt: wie

angenehm muß doch der Ruhm der
menſchlichen Natur ſeyn! Jch kann

mich nicht enthalten, heimlich ein

Ver
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Vergnugen an der Ehrerbietung, die

mir dieſer Menſch erweiſet, zu em—
pfinden, und gleichwohl bin ich uber—

zeuget, daß er ein Narr iſt. Eben ſo
geht es uns, wenn wir zureichend ver

ſichert ſind, daß die Vorwurfe, die
man uns macht, von ſolchen Leuten
herkommen die uns weder kennen,

noch die gehorigen Mittel und Fahig

tfeit beſizen, ein gegrundetes Urtheil

von uns abzufaſſen, da uns doch nichts

deſtoweniger das, was ſie ſagen, ver

drießlich iſt.

Damit wir nun dieſem Fehler, der

mir den beſten und weiſeſten Men—

ſchen eigen ſcheint, zu begegnen wiſſen,

ſo habe ich mit meinem beſondern Ver

gnugen das Betragen der alten Phi—
loſophen mir bekannt gemacht, durch

L3 das
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das ſie der Bosheit und den Vorru—

kungen ihrer Feinde entgegenſtunden.

Der Weg, die Verlaumdung zun
Stillſchweigen zu bringen, ſagt Bias,

beſtehet darinn, daß man immer mit

Vorywurfen ſich abgebe, die lobens

wurdig ſind. Socrates erklarte ſich
gegen ſeine Freunde, nachdem er ſein

Urtheil empfangen hatte, daß er zu
allej Zeiten gewohnt geweſen ware

auf die Wahrheit, nicht aber auf die

Beſtrafung anderer Acht zu haben,

daher konne er uber ſeine Verurthei
J lung gar nicht beſturzet ſeyn, weil er

ſich ganzlich unſchuldig wiſſe. Nach
eben dem Sinne horte er auch die

Anklage ſeiner zween groſſen Wi
derſacher an, die die bitterſten Vor

wurfe wider ihn ausgeſtoſſen hatten.

Anytus und Melitus, ſagt er, kon

nen
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nen mich verurtheilen laſſen, aber

ſie ſind nicht im Stande mir zu ſcha—

den. Dieſer gottliche Weiſe war in
ſeiner eignen Unſchuld ſo ſicher, daß

er die Unmacht boſer Zungen ganzlich

verſchmahte, die zu ſeinem Verderben
ſich verbunden hatten. Sein gutes

Gewiſſen war es, das ſich denen
wider ihn ausgeſtreuten Lugen ent

gegen ſezte, und ihn vor ſeinem eige

nen Richterſtuhle losſprach.

Andere Philoſophen wollten lieber

die Unbill mit einer wizigen Antwort

von ſich ablehnen, als ihr durch das

Zeugnis ihres eignen Herzens die
Waffen benehmen. Sie verbargen
ihren Schmerz nicht, aber ſie wuß

ten zu gleicher Zeit ihre Widerſacher

mit ihnen leiden zu machen. So be

14 gegnete



8 VSB)o
gegnete Ariſtoteles einem, der ihn
mit vielen und bittern Ausſcheltungen

verfolgte. Weil ihr gewohnt ſeyt,
ſagte er, Vorwurfe zu ertragen, ſo
konnt ihr auch dieſelben andern mit
Vergnugen machen; da das aber mei

ne Sache nicht iſt, ſo iſt es mir auch
nicht angenehm, dieſelben anzuhoren.

Diogenes begegnete demjenigen noch
weit ſcharfer, der ubel von ihm ge

redet hatte: Man wird euch eben ſo

wenig Glauben zuſtellen, antwortete

er, wann ihr etwas Boſes von mir
ſprechet, als mir, wann ich euch was

Gutes nachreden wollte.

Die Bitterkeit der Antwort zeigt
zureichend in dieſem und vielen andern

Beyſpielen, die ich anfuhren konnte,

die Unzufriedenheit des Gemuthes von

der
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ben hatte. Jch will lieber meinem

Leſer den Rath geben, der Vorſchrift
des Epictetus nachzugehen, wann er

ja in dieſem Falle bey ſich den Troſt

nicht empfindet, daß er dergleichen

Vorrukungen nicht verdiene. Wann
jemand Uebels von dir ſpricht, ſo be

trachte, ob er es mit Recht thue, iſt

es ſo, ſo beſſere dich, damit ſeine
Vorwaurfe dir nicht verdrießlich fallen.

Da man dem Anaximander hinter—

brachte, die Straſſen-Jungen halten

ſich ſo gar uber ſeinen Geſang auf; ſo

gab er zur Antwort: Ey, ſo muß ich
beſſer ſingen lernen. Aber unter allen
Spruchen der Weiſen, die ich mir

bey dieſer Gelegenheit geſammelt ha

be, iſt keiner, der naturlicher und ver

nunftiger ſen, als die zween folgenden,

I5 die
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ſagte ihm, er habe ſehr viele Feinde,

die ihm Boſes nachreden, er gab zur

Antwort: Das hat nichts zu bedeuten,

ich will mich ſo auffuhren, daß man

dieſen Leuten keinen Glauben zuſtellen

kann. Da er zit einer andern Zeit

horte, daß einer ſeiner beſten Freunde

ſich auf eine verachtliche Weiſe von
ihm ausgelaſſen hatte; ſo antwortete

er: Jch bin ſicher daß mein Freund
das nicht thate, wann er nicht eini—

gen Grund dafur zu haben vermeinte.

Das iſt der allerbeſte und auch der
ſchonſte Weg der Verlaumdung ih

ren Stachel zu benehmen, und zu

gleich die wahre Art den Menſchen zu

jenem groſſen und einigen Hilfsmittel

wider die ſtrafende Macht des Un—
rechis, einem guten Gewiſſen, vor

zubereiten. Mein
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Mein Zwek iſt, in dieſem Verſuche

au zeigen, daß demjenigen kein Gluk

mangeln kann, deſſen Gemüuth ſich
in dieſer vortrefflichen Stellung be

findet; und daß auch niemand un—
glukſelig ſeyn wurde, dem der Genuß

eines ſolchen Gutes geſchenket iſt; doch

dieſe Materie iſt in einer Predigt des

Dr. South ſo wohl abgehandelt, daß

ich vielmehr eine Selle derſelben her

beyſezen will, die nothwendig das

Herz des Menſchen in ſich ſelbſt er

hizen muß, der dieſelbe mit der ge

horigen Aufmerkſamkeit lieſet.

Nachdem dieſer vortreffliche Verfaſ

ſer die Vorzuge eines guten Gewiſſens
unter den groſten Anfechtungen und

Widerwartigkeiten des Lebens gezeiget

hatte, ſo endet er mit der Kraft und

Wir
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Wirkung, die es in der Stunde des

Todes haben ſoll, folgender Maſſen.

„Der dritte und lezte Umſtand,
an welchem, uber alles hinaus, dieſes

Vertrauen zu Gott auf eine ausneh—

mende Art ſich zeiget und erweiſet, iſt

die Zeit des Todes: Ein Umſtand der

die groſſe Gelegenheit an die Hand

giebet, die Starke und den Werth
eines jeden beſondern Grundſazes in

Erfahrung zu bringen.

Wann ein Menſch im Begriffe iſt
die Schaubuhne dieſer Welt zu ver
laſſen, ſeine Sterblichkeit abzulegen,

und COtt fur ſeine Thaten Rechen—
ſchaft zu geben; in der betraurens

wurdigen Zeit, da ſein Gedachtnis

ihm nur allein das ſchrekende Ange

denken
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denken ſeines vergangenen Lebens und

ſeiner vormahligen Ausſchweifungen,

die in ihrer Anmuth verſchwunden,
und blos durch Schuld und Sunde

noch rege ſind, im Schauer daher—

bringet. Was kann ihm dennzumal
einen ſeligen Uebergang in eine andre

Welt, und in derſelben einen troſt
reichen Empfang, von ſeinem ſchreken

den Richter verſprechen; Nicht die

Freunde und der Schuz, nicht die
Reichthummer und die Ehre unter

dem Himmel werden ein Wort, ein
einziges Wort des Troſtes in dieſem

Umſtande zu ihm ſprechen; wahr
ſcheinlicher Weiſe konnen ſie ihm Vor

wurfe machen, aber Erleichterung
wird nicht von ihnen kommen.

Nein:
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Nein; in dieſer Stunde der Ver—

zweiflung, wann der beſchaftigte Ver

ſucher mehr als gewohnlich fahig ſeyn
wird ihn zu plagen und zu beunru—

higen; wann die Schmerzen eines
ſterbenden Leibes ſeine Gedanken hem

men und in Unordnung bringen,

wann die Sorgen fur Dinge dieſer
Erde ihn verwirren und ſtohren; mit
einem Worte, wann alles zuſammen

ſtimet ſein Siechbette betrubt und un

ruhvoll zu machen: ſo kann! nichts

dieſer allgemeinen Zerruttung entge

genſtehen, nichts kann mitten in dem

Thale des Todes ein Wort des Le
bens ſprechen, als eben ein reines

Gewiſſen.

Sein Zeugnis wird gleich dem er
friſchenden Thaue, gleich dem ſanften

Regen,



o 15Regen, der einen durren Grund befeuch

tet, den Troſt des Himmels uber ſei

nem ſinkenden Haubte verbreiten. Es

wird ihm eine lebhafte Erinnerung,

einen geheimen Vorgeſchmak ſeiner an

nahenden Freude verleihen. Er heißt

ſeine Seele unerſchroken ihre irdiſche
Wohnung verlaſſen, und mit einem

innigen Vertrauen ihr Haubt vor En

geln und Heiligen empor heben. Zeng

nis eines guten Gewiſſens! Dein Troſt

iſt in dieſer Stunde groſſer, als die

Begriffe, die ſich die Menſchlichkeit
davon machen kann, er iſt machtig und

unausſprechlich, und es iſt nicht mog

lich denſelben zu begreiffen, bis die

Zeit kom̃t, da er kann gefuhlt werden.

Nun wer wollte nicht alles Vergnu

gen, wer wollte nicht alle Kleinigkeiten

ver
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verlaſſen, die fahig ſind das menſch

liche Herz zu bezaubern, wer wollte

nicht der Frommigkeit mit dem auſſer

ſten Ernſt ſich ergeben, um ſich ein

ſolches Gewiſſen zu bereiten, das in

der Stunde des Todes, wenn uns
alle Freundſchaft dieſer Welt den Ab—

ſchied giebet, wann die ganze Schop

fung uns den Ruken kehret, die See
le entlaſſen, und die Augen des Kor

pers mit den ſeligmachenden Worten

ſchlieſſen wird:Wohl dir, du guter

„und getreuer Knecht, du ſollſt ein

„gehen in die Freude deines Herrn.
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